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6. Sitzung. 
Berlin, 15. März. Am Tiſche des Bundesraths: Fürſt Bismarck, 
v. Bötticher. 2 N 
Präsident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 111 Uhr mit 
einigen geſchäftlichen Mittheilungen. = 

Die U breinkunft mit Luxemburg wegen gegenſeitiger Zulaſſung 
der in den Grenzgemeinden wohnbaften Medizinalperſonen zur Aus⸗ 

übung der Praxis paifirt ohne Diskuſſion die dritte Leſung. 
Das Haus ſetzt ſodann die erſte Berathung über die Unfalls 

verſicherungs⸗Vorlage fort. . - 
Reichskanzler Furſt v. Bismarck: Es kann nicht meine Abſicht 
ſein, heute ſchon der Spezialdebatte vorzugreifen, wohl aber will ich 
den prinzipiellen Standpunkt der verbündeten Regierungen ſlizziren 
und dabei an die bisher hier von den einzelnen Rednern vorge⸗ 
brachten Argumente anknüpfen. Abg. v. Vollmar hat bedauert, daß 
die bochfliegenden ſozialiſtiſchen Pläne der erſten Vorlage fallen ge: 
laſſen ſind. Meine Herren! Das iſt nur ſcheinbar der Fall. Von 
den drei Vorlagen iſt keine vollſtändig fallen gelaſſen worden, ſon⸗ 
dern nur zurückgelegt. Der Staatsminiſter v. Bötticher bat uns 
geſtern und vorgeſtern auseinandergeſetzt, daß man in der Vorlage 
nicht alle Berufszweige berückſichtigen will, ſondern daß in der Gegen⸗ 
wart wenigſtens etwas auf dieſem Gebiete erreicht werden ſolle. Dieſe 
Beſchränkung iſt durch die Betrachtung geboten, daß je weitergehende 
rei wir durch unſere Vorlage erreichen wollen, deſto größere 
chwierigkeiten ſich in der Praxis einſtellen würden, und deſto größerer 
Widerſpruch auf der einen oder auf der anderen Seite wachgerufen 
würde. Wir haben dabei auch die Asſicht, die vielen Mängel, die ſich 
an das Haftpflichtgefetz knüpfen, und die ſchon lange empfunden 
werden, zu beſeitigen. Abg. Bamberger hat geſtern die Vorlage der 
Regierung mit dem Werle eines Schuſters verglichen, mit den Stiefeln, 
die vor der Annahme zuerſt geprüft werden, ob fie paſſen oder nicht 
paſſen. Im erſteren Falle empfange der Schuſter nicht nur den Lohn, 
fondern außerdem noch den Dank. Ich will hier nicht die Berech⸗ 
tigung dieſes Vergleiches prüfen, ich möchte blos auf Herrn Bamberger 
den Anſpruch erheben, daß er mein Mitſchuſter ſei, und daß er nach 
Kräften mitbelfe dafür zu ſorgen, daß im Volke niemand barfuß gehe 
und daß auch in dieſem vorliegenden Gebiet paſſende Schuhe gemacht 
werden. Der Abg. v. Vollmar iſt dann auf die Sache 3 
und ſprach die Anſicht aus, daß es ſo ausſehe, als ob wir die Vorlage 
nur eingebracht hätten, um eine Gewähr für das Durchgehen des 
Sozialiſtengeſetzes zu haben. Bei der Abfaſſung des Sozialiſtengeſetzes 
waren ſowohl die verbündeten Regierungen als die Sec des 9 
tages darüber einig, daß die ernſthafte Bemühung das al der ten⸗ 
den Klaffen zu beſſern, Hand in Hand mit dem Sozaaliſtengeſetze gehen müſſe. 
Wenn Sie ſich nicht entſchließen können, die Lage der Arbeiter zu vers 
beſfern. dann müſſen fie auch das Soz aliſtengeſetz ablehnen. Das Par⸗ 
jament bat ja das Recht, durch fein Veto die Geſetzgebung zu hindern, 
aber ich meine, daß Sie in dem Maße als Sie Ihre Mitwirkung bei 
einem Geſetze verſagen, deſſen wohlwollende Abſichten Jedem aus dem 
Volke emleuchten, in dem Maße Ibren Einfluß ſchwächen. Ich bin in 
ſemer Weiſe für abſolutiſtiſche Regierung, ich halte dafür, daß das 
Parlament mitwirkt. (Bravo!) Das Parlament ſoll die Uebel und 
Gefabren, die die monarchiſche Regierung mit ſich bringt, verhüten. 
Sie können durch Ihr Veto ſich der Regierung entgegenſtellen, aber 
regieren, das können Sie nicht. Ich bin kein Parteimann und ich bege 
die Befürchtung für die Zukunft, daß vielleicht, was die verbündeten 
ürſten und die Dynaſtie Preußen geſchaffen haben, durch die Zerriſſen⸗ 
dat der Parteien und durch die Macht der Preſſe wieder aus einander 
gebt. Ich will meinerſeits die Berechtigung des Reichstages nicht an⸗ 
kaſten, aber wir find mit dieſer Zerriſſenheit der Parteien auf dem 
beiten Wege, die dominirende Stellung, die wir in Europa augen⸗ 
blicklich einnehmen, zu verlieren. Ich habe die Gründe auseinander 
geſetzt, die uns zur Beſchränkung veranlaßt haben, ich will aber, 
wenn das Geſetz zur Annahme gelangt, daß es ſofort auf 
die Bauhandwerker und die Landwirthſchaft ausgedehnt werde. 
(Beifall.) Politik iſt keine Wiſſenſchaft. ſondern eine Kunſt, 
ich möchte doch die Herren, die ſo ſehr kritiſtren, bitten, Ihre Fähigkeit 
zu etwas mebr als zur bloßen Negation zu benutzen und daran 
erinnern, daß der Reichstag auch die Initiative zur Geſetzgebung 
bat, und daß Sie Ibrerſeits doch auch etwas mehr in dieſer Hinſicht 
thun möchten und nicht abwarteten, bis man Ihnen etwas mundrecht 
macht, jo daß Sie es thun können. Es wird ſchließlich dahin kommen, 
daß ſich das Volk ſagen muß, die Regierung giebt ſich Mühe, auf 
dieſem ſchwierigen Gebiete irgend etwas zu Stande zu bringen, ſie 
ndet aber an dem Reichstage keine Stütze. Alles wird verworfen. 
Dr die Regierung ihrerſeits, um vorwärts zu kommen, die nöthige 
Unterſtützung bedarf, fo wird es vielleicht nöthig ſein, wenn die Vor⸗ 
lage in ihrer jetzigen Faſſung wieder abgelehnt wird, dieſelbe in noch 
kleinerem Maße zu ftellen und die Anforderungen bis auf ein Minimum 
berabzuſetzen. Der Abg. Bamberger bat feine Bedenken gegen die 
Umlage ausgeſprochen, ich bin aber im Namen der verbündeten Regie⸗ 
zungen baflix, daß die Vorlage nicht zur Erzielung hoher Zinſen und 
Dividenden geſchaffen iſt, ſondern zum Wohle der arbeitenden Klaſſen 
dienen ſoll, und dabin mögen wir es bringen, ſoweit wir es können. 
Bei Gründung von Privatgeſellſchaften halte ich es für durchaus 
nicht unmoraliſch und unnatürlich. daß dieſe Geſellſchaft die Ver⸗ 
infung ihrer Kapitalien erſtrebt, etwas anderes aber iſt es im vor⸗ 
iegenden Falle. Es fragt ſich dabei, ob der Staat die Pflicht hat, 
die Arbeiter vor Unfällen zu ſchützen, oder ob er ſie dem Zufall 
überlaſſen joll, bis dieſe eine Aktiengeſellſchaft findet, die dieſen Zweck 
erfüllt, und von ihnen fo hohe Beiträge verlangt, als es nur möglich 
it. Hat der Staat die Pflicht. für feine bilfsloſen Mitbürger zu 
Forgen oder nicht? Ich behaupte, er hat die Pflicht, und zwar nicht 
blos der Staat, ſondern jede Kommune für ihre Angehörigen. Die⸗ 
enigen Zwecke, welche ein Einzelner erfüllen kann, wäre es Thorheit, 
der Allgemeinheit zu übergeben. Es giebt aber Zwecke. die nur der 
Staat in feiner Geſammtheit erfüllen kann. Es giebt zwar auch 
Stauten, welche ſich vom Sozialismus ganz fern halten, wo Armen⸗ 
geſetze gar nicht exiſtiren. Ich erinnere z. B. daran, daß in Frankreich 
jeder Staatsbürger das Recht bat, zu verhungern und daß der Staat 
nicht das Recht bat, ibn daran zu hindern. Wir halten dagegen an 
der Stein⸗Hardenberg'ſchen Geſetzgebung feſt, an deren Berechtigung 
und Zweckmäßigkeit heutzutage Niemand zweifelt. Der Staat darf 
dieſe Grundſätze nicht an Pächter vergeben, die jedenfalls nicht nach 
Maßgabe der Wohlthätigkeit verfahren. Wer das verwirft, muß auch 
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die Stein⸗Hardenberg'ſche Geſetzgebung verwerfen. Einerlei, ob dieſe 
Theorie Anklang findet oder nicht; ich frage nur danach, ob ich Er⸗ 
folg habe oder nicht. Der Reichstag iſt für ſeine Abſtimmung ver⸗ 
antwortlich, nicht ich. Wenn aber der Reichstag anderer Mei⸗ 
nung iſt, ſo will ich das nicht als Niederlage der Regierung 
betrachten. Wenn das Geſetz, welches Sie ablehnen, wirklich 
gut iſt, dann wird das Zeugniß der Geſchichte nicht ſchwei⸗ 
gen. Iſt es fehlerhaft, fo. haben Sie ein ſchlechtes Geſetz verhindert. 
Herr Bamberger hat mir vorgeworfen, ich hätte jede Oppoſition für 
verwerflich erklärt. Das iſt nicht meine Meinung; damit dürfte doch 
wohl zu viel geſagt ſein, und Herr Bamberger wird wohl einſehen, 
daß er mir Unrecht gethan hat. Im Anfange ſeiner Rede wäre er 
übrigens der Aufrichtigkeit und den verbündeten Regierungen ſchuldig 
geweſen, ent neder ganz einfach Nein zu ſagen, oder feine Gründe klar 
und deutlich zu entwickeln. Die Sache iſt nicht ſo leicht und läßt ſich 
bei den verwickelten Schwierigkeiten der Dinge nicht ohne Weiteres 
löſen. Machen Sie es doch beſſer und einfacher. In dieſem Falle 
dürfte wohl eine Aktiengeſellſchaft mit Dividenden herauskommen. 
Der Abg. Bamberger hat die Vorlage als etwas ganz neues bezeichnet. 
Die ganze parlamentariſche Bewegung hat ſeit den neunziger Jahren 
des vorigen Jahrbunderts die in ihr enthaltenen Grundfäge zum Aus⸗ 
druck gebracht, aber die politiſchen Parteien haben es allmälig ſo weit 
gebracht, daß man jetzt mehr wie bisher Intereſſenpolitik treibt. Sie 
müſſen nicht glauben, daß der beſte Redner der geſchickteſte Vertreter 
ſei. Meines Erachtens liegt der Hauptgrund der Exiſtenz der Sozial⸗ 
demokratie darin, daß der Staat nicht felbt Sozialismus genug hat. 
Der Abg. v. Vollmar hat in ſeinem Reſumé, ebenſowie Bamberger zu⸗ 
gegeben, daß die Sozialdemokratie überhaupt im einzelnen Staate nicht 
verwirklicht werden könnte, ſondern allgemeine internationale Zwecke 
verfolgt. Ich glaube dieſes auch. Aber bis dieſes realiſirbar wäre, 
müßte doch in dem großen Zeitraum bis dahin ein modus vivendi ge⸗ 
funden werden. Abg. Bamberger hat auch geäußert, daß er, v. Voll⸗ 
mar und die Sozialdemokraten auf einem anderen Standpunkt ſtehen, 
als die verbündeten Regierungen und auch geſchickter ſeien. Nun ich 
erkenne ja an, daß die beiden Abgeordneten klüger ſind, als die geſammte 
Regierung. Aber wir ſind einmal nicht klüger. Ferner hat der Abg. 
Bamberger geſagt, daß die in der Vorlage angegebene Organiſation 
mit den Grundſätzen der politiiſchen Freiheit unvereinbar ſei. Dabei 
ſprach er die Worte: Folgſt Du nicht willig, ſo brauch' ich Gewalt. 
Nun, meine Herren, daß die Freiheit in Wirklichkeit darunter leidet, das 
kann Niemand behaupten, aber hier iſt Freiheit in einem anderen Sinne 
gebraucht. Meiner Anſicht nach verlangen Sie Freiheit für ſich, aber 
nicht für andere. Sie verſtehen unter Freiheit So ialherrſchaft. Unter 
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reiheit zumeiſt gleichbedeutend mit Undulbfamfett und Herrſch⸗ 
ſucht. Ich traue dem Worte nicht. (Heiterkeit.) Ich glaube nicht, daß 
eine Fraktion ſich ausſchließlich als freifinnig zu bezeichnen berechtigt 
iſt. Kenſervativ find einige Parteien, einige nicht, aber freiſinnig 
lauben wir alle zu fein. Abg. Bamberger bat ſich nachher gegen die 
kimigge im allgemeinen geäußert und meinte, wir verſündigen uns an 
der Zukunft. Ganz das umgekehrte Bedenken hege ich, wenn wir die 
anze Laſt übernehmen wollten, würden wir uns verſündigen. Ferner 
agte Herr Bamberger, das Geſetz ſei nur ein lückenhaftes Geſetz. 
Dieſe Beſchuldigung iſt unbillig und auch die ungeheuerliche Ueber⸗ 
treibung der dazu nöthigen Summe — bis in die Millionen hinein, 
ſelbſt das wäre noch zu klein — iſt hinfällig, wenn man ſich vergegen⸗ 
wärtigt, daß das ganze Reich der Leiſtung einer ſolchen Summe fähig 
iſt. Das Vorgehen des Abg. Bamberger iſt in der That nicht ein 
Kaiſerfreundliches, und ich möchte ihm empfehlen, in den Ausdrücken, 
mit welchen er die ihm ey tgegengeſetzten Meinungen charakteriſirt 
etwas milder zu fein und uicht von politiſchen Schrullen der Regie⸗ 
rung zu ſprechen, da er damit nicht andere überzeugt, ſondern nur die 
Gegenſätze verſchärft. Möge keiner von uns die Initiative dazu er⸗ 
greifen von den geſellſchaftlichen Umgangsformen abzuweichen. Am 
Ende meiner Ausführungen habe ich in meiner Stellung nur noch die 
Bitte hinzuzufügen, daß die Herren den verbündeten Regierungen 
ihrerſeits entgegenkommen und ihr mit ihrer Erfahrung und ihren 
Anſichten dienen möchten, damit der von allen erſehnte innere Frieden, 
namentlich zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern zu Stande komme. 
(Lebhafter Beifall rechts.) : 

Abg. Sonnemann: Ich muß den ansich gegen den Vor⸗ 
wurf in Schutz nehmen, daß er das Schickſal der Vorlage gefährdet. 
Das iſt durchaus unrichtig, der Reichstag hat ſtets in ehrlicher Arbeit 
zu den Unfallverſicherungs⸗ Vorlagen Stellung genommen, ohne ſich 
darum zu kümmern. welche Behandlung ihm in den vom Reichskanzler 
und verbündeten Regierungen abhängigen Zeitungen zu Theil geworden 
— werden doch erſt jetzt wieder fait zwei Drittel des ganzen Reichs⸗ 
tages als reichsſeindlich bezeichnet. Die Gründe der Ablehnung der 
Vorlage waren doch ganz andere — mit dem erſten Entwurfe wollte 
die Regierung ein Handelsgeſchäft mit Unfallverſicherungsvorlage und 
Tabaksſteuerentwurf verknüpfen und deshalb ſcheiterte die Vorlage. 
In Oeſterreich hat man weniger Verſprechungen gemacht, weniger Hoffe 
nungen erweckt als hier, und doch ift die öſterreichiſche Vorlage zweifel⸗ 
los beſſer als unſere neue dritte Vorlage. — Meine Partei nimmt 
keine ablehnende Stellung zu der Vorlage ein, trotz aller Mängel der 
Vorlage, denn wir glauben, daß auf anderem Wege die ſozialen Miß⸗ 
ſtände nicht gelöſt werden können. — Gegen die Zwangsverſicherung 
läßt ſich nichts einwenden; will man dieſe aber, ſo muß man auch die 
ſtaatlichen e bewilligen — eins iſt ohne das an⸗ 
dere nicht möglich. Die Herren auf der Linken wehren ſich ſo ſehr 

egen die Zwangsgenoſſenſchaften, trotzdem wir doch bereits zahlreiche 
Zwangsgenoſſen chaften haben, welche, wie z B. die Handelskammern doch 
eine ganz freie Ausübung ibrer A nsch beſitzen. Schwierig aber 
wird es ſein, die großen Berufsgenoſſenſchaften auf ganz Deutſchland 
auszudehnen, man wird gut thun, ſich mit den territorialen Genoſſen⸗ 
ſchaften zu begnügen. Die Friſt von 13 Wochen für die Krankenkaſſe 
wird jedenfalls eine Verkürzung erfabren müſſen. Wenngleich ich glaube, 
daß unſere Induſtrie im Ganzen noch nicht reich genug iſt, um eine 
völlig genügende Altersverſicherung für Arbeiter u ermöglichen, ſo 
dürfte dies doch in vielen Induſtriezweigen, wie z. B. in der Zuckerin⸗ 
duſtrie, möglich ſein. Miniſter v. Bötticher bat von Schwierigkeiten 
geſprochen, welche ſich der Einziebung der Bauarbeiter in das Geſetz 
entgegenſtellen — welcher Art dieſe Schwierigkeiten aber ſind, iſt uns 
weder von ihm, noch in den Motiven geiont worden, und doch iſt die 
Theilnahme ſämmtlicher Arbeiter an den Vortheilen dieſes Geſetzes 
gerade feine wichtigſte Seite. — Die Einrichtung dies Arbeitergus⸗ 
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ſchuſſes iſt eine ſehr erfreuliche, wenngleich man auch in dieſer Bezie⸗ 
bung in Oeſterreich weiter gegangen iſt und die Arbeiter zu Mitglie⸗ 
dern des Genoſſenſchaftsvorſtandes gemacht hat. — Die Bezeichnung 
„Schiedsgericht“ ſcheint mir nicht recht zutreffend — hätte man es Ab⸗ 
ſchätzungekommiſſion genannt, man hätte die Sache beſſer getroffen 
und mancherlei Einwendungen vermieden. — In Bezug auf das Um⸗ 
lageverfahren muß ich mich den Gegnern deſſelben anſchließen. Es iſt 
wirklich nur eine Entlaſtung der Gegenwart und eine Belaſtung 
der Zukunft. Wenn man erſt abwarten will, ob das Umlagever⸗ 
fahren ſich bewähren wird, ſo iſt doch zu bedenken, daß nach zwanzig 
Jahren ein Uebergang zum Anlageverfabren ſehr ſchwierig, wenn über⸗ 
haupt möglich iſt. Ich kann in allen Argumenten gegen das Umlage⸗ 
verfahren nur dem Abg. Bamberger beipflichten. Wenn man einem 
Inpaliden mit einem Male 200 Mark giebt, ſo iſt ihm damit weit 
mehr geholfen, als wenn man ihm allmälig 400 Mark giebt. Wir 
ſollten uns doch die erſte Möglichkeit nicht verſchließen und auch hier 
den beſſeren Weg gehey, den die öſterreichiſche Vorlage beſchloſſen hat. 
Ich hoffe, daß die Kommiſſion das Umlageverfahren genau prüfen und 
dann verwerſen wird. — Auch eine Karenzzeit von ver Wochen, wie 
fie der öſterreichiſche Entwurf feſtſtellt, möchte ich lieder als die unſerer 
Vorlage mit ihren 13 Wochen angenommen feben. Den Herren auf der 
Linken möchte ich doch ſagen, den gegenwärtigen Verhältniſſen iſt nicht 
abzuhelfen durch ein Zurückgehen auf frühere Vorfälle, ebenſo wenig durch 
die Freihandelspolitik, ſondern durch Anknüpfung an die ſozialen Ver⸗ 
hältniſſe der Gegenwart. Abg. Dr. Bamberger hat von einer Beſchrän⸗ 
kung der politiſchen Freiheit geſprochen. Ich kann die politiſche Frei⸗ 
heit durch dieſe Genoſſenſchaft nicht gefährdet ſehen, weit eher aber 
durch die Ablebnung der Vorlage. Ich hoffe aber, wir werden ohne 
Rückſicht auf ſozialdemokratiſche oder mancheſterliche Tendenzen unſere 
Pflicht thun und für die Annahme der Vorlage arbeiten. 

Während dieſer Rede hat der Reichskanzler den Saal verlaſſen. 

Abg. Dr. Bamberger: Unſere Geſchäftsordnung kenn; keine 
Rednerliſte; es ſollte wie in England jedesmal dem geeignetſten Redner 
das Wort gegeben werden. Heute hat der bedeutendſte Mann Europa's, 
und was bier wichtig, Deutſchlands, geſprochen, und in ſeiner Rede 
iſt mein Name zwei Dutzend Male vorgekommen — ich konnte ihm 
nicht antworten. Da ſcheint doch eine Remedur der Geſchäftsordnung 
nöthig. (Sehr richtig! links.) Der Reichskanzler iſt gegen mich heute 
aufgetreten, ohne mich gehört zu haben, er hat ſich lediglich nach einem 
ungenügenden Berichte gerichtet. Der Reichskanzler iſt ein ſehr höflicher 
Mann, der auf jede Adreſſe antwortet, der uns aber freilich nicht die 
Möglichkeit geben will, auch höflich zu ſein und auf eingegangene 
Adreſſen zu antworten. (Heiterkeit) Ich glaube aber, es iſt auch eine 
Pflicht der Höflichkeit, wenn man Jemanden angreift, dis zur 
Beantwortung der Angriffe zu 972 
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kanzler und die verbündeten Regierungen. Das ſind doch billige Witze 
und ein ſo geiſtreicher Mann, wie der Herr Reichskanzler ſollte doch 
darauf verzichten können. — Ich habe don einem Vergleich zwiſchen 
Schuſter und Regierung geſtern kein Wort geſprochen. Ich babe ges 
fagt, ich danke dem Schuſter, der mir einen vaſſenden Stiefel bringt, 
und den Verſicherungsgeſellſchaften, die ihre Pflicht thun. Es geh 
doch ein hohes Maß von Dialektik dazu. um daraus eine Beleidigung 
der Regierung herausklügeln Mu wollen. — Ich babe vorgeſtern aller⸗ 
dings den Eindruck gehabt, als ob der Herr Reichskanzler jede Oppo⸗ 
ſition als perſönliche Beleidigung aufgefaßt bätte. Fürſt Bismarck hat 
der ganzen liberalen Partei vorgeworfen, daß fie nicht Vaterlands⸗ 
ſondern nur PBarteiinterefien kennt. Wir ſollen das ruhig mit anhören, 
während der Herr Reichskanzler ſeine Gegner nicht nur aus dem Bache 
der Lebenden, ſonde rn auch der Todten ſtreichen will. Es zeigt ſich 
ſtets, daß er Jeden, der nicht mit ihm iſt, für verwerflich hält. Wir 
haben Lasker nach ſeinem Tode gelobt — das hat er als Oppoſition 
gegen ſich aufgefaßt. (Rufe rechts: Unfallgeſetz) Ich charakteriſire 
die Oppofition des Fürſten Bismarck. (Abg. Lohren ruft: Unfallgeſetz). 
Sie find nicht Präſident und werden es hoffentlich auch nicht werden. 
(Heiterkeit.) Das vorgeſtrige Lobkdes Reichskanzlers für die national⸗ 
liberale Partei rührt nur daher, weil ſie jetzt ſchwach iſt. Fürſt Bis⸗ 
marck wünſcht Parlamentarismus, aber er muß ſchwach ſein. Der 
Reichskanzler hat den Grundſatz, je mehr Körperſchaften, deſto beſſeres 
Regime. Deshalb will er auch die Berufsgenoſſenſchaft als Grund⸗ 
lage eines Parlaments der Zukunft. — Ich habe ruhig geſprochen und 
der Herr Reichskanzler bat heute auch in ruhigem gemüthlichen Tone 
egen mich geſprochen. Bedauerlich aber war der Vorwurf, daß wir nur 
ritik machen, und nichts Poſitives ſchaffen. Das iſt doch ganz falſch, 
das iſt eine Aeußerung, die nur erklärlich wird, wenn man den bisherigen 
Verhandlungen der letzten Tage gar nicht gefolgt iſt. Der Antrag Guhl⸗ 
Eyſold war doch unſer Werk, das ſelbſt dem Volkswirthſchaftsrathe vorge⸗ 
legen hat. Ex uno disse omnes — man lerne daraus, wie wenig jener Vor⸗ 
wurf beechtigt iſt. Dann hat der Reichskanzler uns Profeſſorenthum vor 
worfen wir ſind doch aber nicht für die Profeſſoren verantwortlich, die 
von den Regierungen angeftellt werden und Sozialpolitik treiben, wie 
3. B. Prof. Schäffle. (Heiterkeit) Der Reichskanzler will die Rotb⸗ 
wendigkeit der Arbeiterverficherung nicht dem Gewinne und dem Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb überlaſſen. Aber ebenſo wichtig iſt für den Arbeiter das 
Broteſſen — muß man deshalb die Bäckereien verſtaatlichen. Oder 
nd die Getreidezölle ꝛc. nur aus Liebe zu den Arbeitern erhöht wor⸗ 
en? Man darf doch nicht allein die verdienenden Geſellſchaften in's 
Auge faſſen, ſondern muß auch die berückſichtigen, welche zu Grunde 
gegangen ſind. Der Reichskanzler aber wendet ſich immer gegen den 
anzen Geſellſchaftsplan und wo irgend Etwas verdient werden kann, 
oll immer der Staat dieſen Verdienſt davon tragen. Es fragt ſich 
doch eben, wie die ſtaatliche oder die private Verſich⸗rungsgeſellſchaften 
es beſſer machen können. Die ſtaatlichen Anftalten, können ja ſehr viel 
billiger arbeiten, ja ſie können es ganz umſoreſt machen, aber die 
Steuerzabler müſſen dann eben die Koſten zablen. Bei einer Staats⸗ 
verſicherungsanſtalt kann nur nach der Schab one gearbeitet werden; 
alle Vortheile, die bei privaten Geſellſchaften durch Vermittler ꝛc. ers 
möglicht werden, fallen doch hier fort. — Kart Bismarck beruft ſich auf 
die Stein⸗Hardenberg'ſche Geſetzgebung -— die hat doch aber auf g 
andere Weiſe ihre ſegensreiche Thätigkeit, entwickelt, als die ſetzige Politi 
der Staatsregierung es will. — Aus de nſelben Grunde, aus dem ich gegen 
die Staatsunterſtützung bin, weil id, nämlich die private Hilfe — nennen 
Sie es die des Chriſtentbums, Jude athums, Heidenthums, mir iſt es gleich 
— nicht lähmen will, weil ich gicht will, daß Jeder jagen ſoll, Seine 
Majeſtät der Staat wird ſchzn helfen — aus demſelben Grunde iſt 
dex Reichskanzler dagegen. Fürſt Bismarck glaubt eben, daß er 


1 Mann iſt, auch die ſozio le Frage allein zu löſen. Aber dies ift, glaube 
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ſo abfällig kıitifiet, daß ich doch noch das W 
rechts ſtehenden 


zeit den 


ich, die Grenze ſeiner Macht. In der laiſerlichen Bolſchaft iſt unter 
Gegenzeichnung des Kanzlers außer der Unfallverſicherungsvorlage auch 
ein A tterverſorgungsgeſetz verſprochen, welches noch nicht da iſt. Fürſt 
daß bei dem — Staatsorganismus der 

2 rend Abg. v. Vollmar die 
Durchführung des Sozialismus auf einer anderen Geſellſchaftsordnung 
Das iſt der ganze Unterſchied zwiſchen beiden Standpunkten. 
Nutzen gebracht aber baben beide Beſtrebungen, das Drobgeſpenſt des 
Sozialismus und der ſozialiſtiſche Sauerteig des Fürſten Bismarck. 


Bismarck glaubt, 
Sozialismus durchgeführt werden kann, w 


verlangt. 


(Beifall links. 


Stauss hee v. Bötticher: Niemand iſt darüber zweifelhaft, 
worauf die Wirthſchaftspolitik des Reichskanzlers und worauf die des 
Abgeordneten Dr. Bamberger beruht. Das Haus und das Land wird 
zu enticheiden haben, fur welche Politik es ſich entichließen wird. Ich 
wenigstens bin den Ausführungen des Abgeordneten Dr. Bamberger 
gefolgt und habe dabei nur gelernt, wie man es 
nicht machen ſoll. — Ich habe das Wort genommen, um den Herrn 
Reichskanzler zunächſt gegen den Vorwurf der Unhöflichkeit zu ver⸗ 
is marck wäre hier geblieben, wenn nicht ein Befehl 
Sr. Majenät ihn zum Vortrage gerufen hätte. Abgeordneter me 
wie bier 


ſteis aufmerkſam 


theidigen. Fürſt B 


berger bat beute gezeigt, daß ſeine Begriffe von der Art. 
diskutirt werden ſoll, ſehr abweichen von den unſeren. Er ſagte: 


„Kein Engel iſt ſo rein, das Wort „ſozialiſtiſche Schrulle“ iſt mir nur 
jo ın den Mund gekommen“ — und bald darauf mirft derſelbe Abge⸗ 


ordnete dem Herrn Reichskanzler billige Witze, Idioſynkraſte ꝛc. vor — 


das iſt nach unſeren Begriffen leine ſachliche Disluſſton. Ein weiterer 


Vorwurf becuhte auf einer bloßen Supooſition, auf der Unterſtellung, 
daß der Kanzler die nationalliberale Partei jetzt nur lobe. weil ſie 
chwach ſei Bei ſolchem Vorgehen kann doch eine verſöhnliche Dis⸗ 
fflon nicht erreicht werden. — Abg. Sonnemann bat auf die Vor⸗ 
füge der öſterreichiſchen Vorlage hingewieſen — eigenthümlich iſt es. 
aß man in Oeſterre ch gerade die Vorzüge unierer Vorlage preiſt. 
Sehr gut! rechts.) Man hat von anderer Seite auf ein Urtheil von 
eon Say bingewieſen, dagegen bemerke ich. daß ein anderer Autor, 
Cemenc au, gerade auf die Vorſchläge des Fürſten Bismarck hinge⸗ 
wieſen hat. Ich lege aber auf dieſe Aeußerungen des Auslandes nur 
wenig Werth. — Den Nachweis über die Vortheile des Umlagevers 
. werde ich Ihnen in der Kommiſſion erbringen und zeigen, daß 
im Umlageverfahren noch 11 Millionen Mark mehr erſpart werden, 
als ich geſtern ausgerechnet habe. > : 
Abg. Leuſchnex: Ich werde Ihre Geduld nicht jo lange in 
Anſpruch nehmen wie Abg. Dr. Bamberger, der uns über Dinge 
unterhalten hat, die meiſt nicht zur Sache gehören. — Mit dem Abg. 
Sonnemarn ftimme ich im Ganzen überein; daß die Regierung ſich 
auf den Volkswirthſchafte rath geſtützt hat, kann ich, als Mitglied des⸗ 
felben, nicht als einen Vo wurf bezeichnen; ſie hat eben nur mit ſach⸗ 
verſtändigen Männern über die Vorlage diskutirt. Abg. Oeche l häuſer 
at behauptet. die Induſtrie müſſe ſich gegen das Umlageverfahren er⸗ 
lären — ich als Induſtrieller behaupte genau das Gegentheil — Abg. 
Bam berger hat auch behauptet, die Vorlage führe uns in's Duntle 
und Ungewiſſe — ein Vorwurf, der gar feine Berechtigung bat, denn 
Aehnliches wie es bier gewünſcht wird ift doch bereits in den Knapp⸗ 
ſchaftsvereinen geleiſtet worden. — Abg. v. Vollmar hat dieſe dritte 
Vorlage als ſchiechteſte, die erſte als beſte bezeichnet Ja, aber die erſte 
Vorlage hat der Rechstag doch abgelehnt, die Regierung müßte doch 
eine neue Vorlage bringen. Für mich iſt, abgeſehen von der erſten, 
dieſe dritte Vorlage die deſte — die zweite war für mich unannehm⸗ 
bar, denn in ihr war nach lokalen Geſichtspunkten Vieles zuſammenge⸗ 
bracht. was nicht zuſammengehörte. — Nicht einverſtanden in dieſer 
neuen Vorlage bin ich erſtlich mit den Albeiter-Ausſchüſſen. Mit 
einem derartigen Organ würde man nur Einflüſſe ſchaffen, welche das 
ute Verhältniß zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber ſchädigen. Die 


Mitheranziebung der Poſtkaſſen balte ich für überflüſſig und höchſtens 
De fakultativ — 7 a genügenden Or gr fehlt, — 
m ofie, das man eh ee dei fe ei a 


N en. 
* 15 \ . je Vorla 
Buhl: Der Reichskanzler hat heute unſere Thätigkeit 
ö ort nehmen muß. Der 
erſte Entwurf iſt vom ganzen Hauſe abgelehnt, der zweite von dem 
Abg. Leuſchner zerfleiſcht worden, und gegen den 
dritten Entwurf ſind auch von der rechten Seite ſo große Bedenken 
vorgebracht worden, daß für die Annahme der Vorlage wirklich ein 
günſtiger Stein und ein großes Entgegenkommen der Regierung 
nötbig erſcheint. — Ich kann mich nur den Wünſchen derer an⸗ 
ſchließen, welche die Miteinbeziehung der Bauarbeiter in die Vorlage 
ordern. Die Verbindung der Krankenkaſſen mit dieſer Vorlage 
Inte ich für ſehr erfreulich, aber die Karenzzeit darf deshalb noch 
nicht auf 13 Wochen ausgedehnt werden. Denn welchen Eindruck 
ſollte es auf die Arbeiter machen, wenn im erſten Jahre mehr aus 
den Krankenkaſſen der Arbeiter als aus den Organiſationen, die 
dieſe Vorlage geſchaffen, die Unterfiüsungen gezahlt werden ſollen. — 
Die allzu große Ausdehnung der Berufsgenoſſenſchaften durchbricht 
wieder den Gedanken dieſer Inſtitution und macht dieſe undurch⸗ 
führbar. Redner ſucht dies durch Vorführungen von Daten aus der 
Berufsſtatiſiit eingehend nachzuweiſen. — Sehr mißlich iſt auch die 
Stellung der Genoſſenſchaftsvorſtände, wie fe die Vorlage feſtſtellt, 
und dieſer Punkt wird, wie ich glaube, mancherlei Bedenken und 
Gegnerſchaften ausgeſetzt fein. Für die Erhaltung der Verſicherungs⸗ 
altiengeſellſchaften ſpricht vor Allem ein Grund, der noch gar nicht 
geltend gemacht worden iſt: durch die Erhaltung der Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften wird den von der Vorlage ausgeſchloſſenen Berufszweigen 
die einzige Möglichkeit einer Verſicherung gegeben! (Sebr gut! 
Imks.) — Ich will darauf aufmerkſam machen, daß dieſes Geſetz viel 
schwieriger it, als das Krankenkaſſengeſetz und doch haben ſich dem 
Krankenkaſſengeſetz in der Praxis größere Schwierigkeiten entgegen⸗ 
gestellt, als wir geglaubt batten Wir müſſen deshalb umſo mehr auf 
eine möglichſt praktiſche Ausarbeitung dieſer Vorlage hier Werth legen. 
(Beifall links.) - j 
Abg. Dr. Hirſch: Die Verpflichtung zur Unterſtützung der Ars 
beiter haben die Unternehmer — darin find wiſſenſchaftliche Autoritäten 
und die Mehrzahl der Induſtriellen einig. Leider find gerade viele 
reiche Induſtrielle bemüht, die Unterſtützungslaſt auf den 
wälzen und deshalb iſt es auch gekommen, daß dieſe Vorlage mehr zu 
Gunſten der Arbeitunternehmer als der Arbeiter gemacht zu fein ſcheint. 
ch habe ſehr bedauert, daß Abg. v. Hertling die Karenzzeit von 13 
ochen bewilligen will. Tragen denn die Arbeiter nicht ohnedies ſchon 
die Koſten, da ſie doch nur zwei Drittel ihres Lohnes als Entſchädigung 
erhalten ſollen? Die Krankenkaſſen würden durch dieſe große Karenz⸗ 
Keim der Zaflörung erhalten, fie würden dadurch zu Grunde 
geben. Dadurch würde es auch dazu kommen, daß oft ſelbſt die geringe 
nterftügung von zwei Drittel des Lohnes während der erſten 13 
Wochen, als gerade während der gefährlichiten Zeit, nicht voll zur Aus⸗ 
zahlung kommen fünnte, — Bei dieſer Vorlage hätte man uns doch 
wenigſtens mittheilen müſſen, wie hoch fich die Altersverſicherung be⸗ 
laufen fol. Eine ernſthafte Berechnung hat gezeigt, daß hierzu mehr 


als 300 Millionen Mark erforderlich fein werden, wozu dann als noth⸗ 


wendige Konſequenz noch die Unterſtützung der Wittwen und Waiſen 
kommen muß — im Ganzen würden taujend Millionen Mark nötbig 
ſein. Ich will aber nur die Hälſte annehmen — woher ſollen dieſe 
500 Millionen Mark genommen werden, wenn nach den Motiven 
dieſer Vorlage die Induſtrie ſchon die 14 Millionen Mark für dieſe 
Unfallverſicherung zu tragen nicht im Stande ſein ſoll? — Da ich aus 
ca. 700 Bezirken die Lohnſtatiſtit erhalte, kann ich bezeugen, daß eine 
Lohnſteigerung, wie fie neulich Abg. Oechelhäuſer angegeben hat, keines⸗ 
wegs beſteht. Um einer roſtgen Täuſchung entgegenzutreten, muß ich dies 
konſtatiren und davor warnen, das vorhandene ſoziale Elend zu über⸗ 
ſehen. Während man aber die Arbeiter, die armen Enterbten durch 


die Vorlage ſchützen will, entlaſtet man durch das Umlageverfahren die 
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Induſtrie und ſchafft nicht ein Geſetz en Vortheil der Armen, ſondern 
der wohlhabenden Grundinduſtrie. Wenn ferner beſtimmt iſt, daß von 
den Fabrikanten explofiver Stoffe nur ein Viertel des angerichteten 
Schadens genommen werden ſoll, ſo bedeutet dies wieder eine Be⸗ 
laſtung der Steuerzahler zu Gunſten der Großinduſtrie. — Die grund: 
legenden Fundamente für die Verhütungsmaßregeln dürfen nicht den 
Betriebsgenoſſenſchaften überlaſſen bleiben, ſondern müſſen geſetzlich 
allgemein feſtgeſtellt werden, da die Vorlage keine Sicherheit dafür 
giebt, daß die Betriebsgenoſſenſchaften irgendwie ihre Pflicht thun 
werden. — Abg. Frhr. v. Hertling bat ſich gegen die bureaukratiſche 
Emmiſchung des Reichs verſicherungsamtes erklärt. Ich meine, daß 
vor Allem die Zwangsgenoſſenſchaften fortfallen müſſen. Die Ars 
beiter, für welche das ganze Gebäude des Geſetzes ja doch be⸗ 
ſtimmt iſt, ſind nur in einen Nebenraum, in den Arbeiterausſchuß, 
verwieſen. Man hat die freien Kaſſen zwar zu Trägern der Koſten 
gemacht, ihnen aber — da der Reichskanzler heute ja auch dem Worte 
„frei“ den Krieg erklärt — jede Mitwirkung ihrer Mitglieder entzogen. 
Es zeigt ſich daß die jetzige Stellung der Regierung zu den freien 
Kaſſen nicht mehr die woblwollende iſt wie früher; ich hoffe im In⸗ 
tereſſe des ſozialen Friedens wird die Regierung bald ihre frühere 
Stellung wieder einnehmen. — Wir ſtehen auch heute noch auf dem 
Standpunkte, daß wir endlich dieſe große Aufgabe zu löſen ſuchen. 
Wir ſuchen nicht die Freiheit der Derrichaft, denn wir treten auch ein 
Be die Gleichheit. Freiheit und Gleichheit find aber durch dieſe Vor⸗ 
age geſährdet und des halb werde ich und meine Freunde für die Vor⸗ 
lage in ihren Grundzügen nicht ſtimmen können. Wir werden aber 
an ibrer Durchberathung mitarbeiten und mithelfen, daß das Intereſſe 
der Arbeiter dabei berudfichtigt werde. (Beifall links.) 

Abg. v. Alten⸗Linden (Zentrum) (auf der Journaliſten⸗ 
tribüne meiſt unverſtändlich) empfieblt den zu wählenden Mitgliedern 
der Kommiſſion, daß ſie bei Berathung der Vorlage von ihrem Partei⸗ 
ſtandpunkte aus Konzeſſionen zu machen bereit ſein ſollten. 

Die Diskuſſion wud geſchloſſen und die Vorlage entſorechend dem 

eſtrigen Antrage des Abg. Hertling einer Kommiſſion von 28 

itgliedern Überwieſen. > 

Damit ift die eg rear, erledigt. 

Nächſte Sitzung: Montag 12 Uhr. « 

Tages ordnung: Denkſchrift über die Ausführung der feit 1875 
erlaſſenen Anleibegeſetze, Novelle zum Hilfskaſſengeſetz. 

Schluß 4 Uhr. 


A TE ET TE ET EEE EEE TEE UETE TEEN 


Vom letzten Parteitag der deutſchen 
Fortſchrittspartei. 
(Original⸗Bericht der Poſener Zeitung.) 

Das waren ſeltſam ee Tage, die wir durchlebt — Tage der 
Wehmuth. Tage boffnungsvoller Freude. Daß es keinem der Männer, 
die ſeit der Zeit ihres politiſchen Denkens der Fortſchrittspartei an⸗ 
gehört, leicht iſt, den alten erprobten Namen mit dem neuen zu ver⸗ 
kauſchen — das drang durch die Freude des Wiederſebens, durch die 
heiteren und ernſten Reden, die über die Zukunft der neuen Partei im 
vertrauten Geſpräch gepflogen wurden Aber ſchließlich ſtegte die 
Freude und die Ueberzeugung, daß der Vorſchlag, den die hervorragen⸗ 
den Führer der Partei nach gewiſſenhafter langwährender Ueberlegung 
ihren alten Kampfgenoſſen gemacht, der Freiheit im deutſchen Vater⸗ 
lande zum Siege verhelfen werde und müſſe. N» 

Von den bewegten Tagen freilich, welche alle Diejenigen durch⸗ 
lebt, die dem Gedanken der Neugeſtaltung nahe ſtanden, machten ſich 
die vom Freitag an aus allen Theilen Deutſchlands nach der Reichs⸗ 
bauptſtadt eilenden Parteigenoſſen kaum einen Begriff. Nur die jenen 
Männern eigene, auch das ſcheinvar Unmögliche möglich machende 
Arbeitskraft konnte alle entgegenſtehenden Schwierigkeiten und zeit» 


raub x ingen 
lie zu 


Abhaltung des P. agen. 

errſchte wa dieſer Zeit eine fieberhafte 
Galt es doch jene zahlreichen von Nord und Süd von 
Weſt eingehenden Anfragen und Meldungen in kürzester Zeit 
zu erledigen, und daneben Denſenigen Auskunft und Rath zu ertheilen, 
die — bereits in Berlin eingetroffen — ihre Wünſche und Geſuche an⸗ 
brachten. Doch alles das wurde gemacht und es wurde gut gemacht. 
2» Be Organiſation der Partei zeigte ſich auch hier wieder in 
eſtem Lichte. 

Von 7 Uhr Abends an trafen ſich Delegirte und Abgeordnete in 
dem Saale des Zentralhotels. Die Lage des mächtigen Häuſerkoloſſes, 
dicht am Zentralbabnhofe der Berliner Stadtbahn bewirkte es, daß 
viele der Ankommenden faſt aus dem Eifenbahncoupee in den Verſamm⸗ 
lungsſaal gelangen konnten. Der ſchöne hohe Raum, durch elektriſches 
Licht tageshell beleuchtet, füllte ſich raſch, und als Eugen Richter 
kurz nach halb Acht die Anweſenden mit kurzen herzlichen Worten begrüßte, 
waren wohl ſchon 200 Theilnehmer am Parteitage anweſend. Die Berathung 
der vom Zentralausſchuß vorgelegten Geſchäftsordnung für den Parteitag 
wurde ſchnell erledigt, und dann gruppirten ſich die Anweſenden an 
lleinen Tiſchen zu gemüthlichem Beiſammenſein, zu dem Richter auch 
dadurch aufgefordert hatte, daß dies ja das letzte Mal fei, wo die im 
Kampf und Sieg vereinten Parteigenoſſen noch einmal in der früberen 
Gemeinſchaft zu heiterem und ernſtem Wechſelgeſpräch beiſammen 
wären. Es waren ſchöne 3 an dieſem Abend des 15. März 
1884 im Berliner Zentralhotel, und die Beziehungen, welche dort 
zwiſchen Parteigenoſſen der verſchiedenen Theile Deutſchlands geknüpft 
wurden, werden belebende Frucht tragen. Und welche mannigfaltige 
Geſtaltung zeigte die Berſammlung! Schon an dieſem Abend waren 
Vertreter aus 127 deutſchen Reichswahlkreiſen — davon 89 preußiiche 
— angemeldet. Aus Oſtpreußen und aus Süddeutſchland, vom Nord⸗ 
ſeeſtrande und aus Schleſien und Poſen, aus Weſtfalen und Pom⸗ 
mern, aus den mitteldeutſchen Staaten und aus den Hanſeſtädten 
— furz, aus faſt allen Gegenden Deutschlands waren bier freiſinnige 


Männer 8 ernſter Berathung und zu heiterem Beiſammenſein 
vereint. aß es die nach kurzer Begrüßung in vertraute Be⸗ 
ziehungen gerathene Parteigenoſſen nicht fo früh nach Hauſe 


trieb, läßt denken. Aus dem Zentralbotel ging es nach 
dem Auguſtiner, und hier bei trefflichem Münchener Bräu entwickelte 
ſich ein reges bewegtes Leben. Trinksprüche und Hoffnungswünſche 
wurden laut, und in hümervoller Weiſe nannte ein bekannter Reichstagsab⸗ 
beordneter den Abendedes 15. den Polterabend der Fortſchrittspartei, dem 
morgen die Ebe zwiſchen Bräutigam und Braut folge. In ſcherzhafter 
und ernſter Weiſe wurde dieſer Gedanke vielfach erweitert, und auch an 
einem feierlich geriebenen Salamander auf das Brautpaarfeblte es nicht, 
Daß des deutſchen Vaterlandes nicht vergeſſen wurde, verſteht ſich von 
15 Fortſchrittsmanne von ſelbſt. Als Günther⸗Nürnberg — letzt 

jerlin — in begeiſterter Rede ein Hoch auf Deutichland aus brachte, 
ftimmten die Männer von Nord und Süd, von Dit und Weit ein» 
mütbig jubelnd zu. Und dann erklang — wie aus einem Munde — 
mit brauſendem Ton Hoffmanns von Fallersleben, des alten Freiheits⸗ 
kämpfers, Freiheitslied „Deutſchland, Deutichland über Alles“ — daz 
alte Lied der deutſchen Burſchenſchaft, das antiſemitiſcher Unverſtand 
zu einem Hetzliede entwürdigt hat. Als dann bekannt gegeben wurde, 
daß die „Braut“ in ihrer Verſammlung mit allen gegen zwei Stimmen 


dem Ehekontrakt beigeſtimmt, weiter, daß nicht weniger als 127 Wahl⸗ 


kreiſe Deutſchlands bis zum Abend ihre Vertreter für den Parteitag 
der Fortſchrittspartei angemeldet hatten, ſtieg der Jubel und die Zu⸗ 
verſicht, daß das geplante Werk die Sache der Freiheit in ſchönem 
Maße fördern werde. 

Zum Parteitage ſelbſt am Sonntag war der große Saal des 
Zentralhotels bis auf den letzten Platz gefüllt — doch alles das, was 
dier geredet wurde, was hier Heli das ſagt den Leſern Ihres 
Blattes ein anderer, der offizielle Bericht des Zenkralausſchuſſes. Aber 
das darf bier nicht verſchwiegen werden, von wie gewaltiger Wirkung 
die Verhandlungen des 16. März auf alle geweſen, die denſelben bei⸗ 


hatt kurzen Tag ‚Benltinen, di von 


wohnten, mit wie ſtürmiſchem Beifall die Mittheilung Hänels aufge 
nommen wurde, daß der Vorſchlag zur Vereinigung von der Verſamm „ 
lung einſtimmig angenommen ſei. Nicht legen wollte ſich der Ju⸗ 
bel als auf Vorſchlag des Dresdener Rechtsanwalts Lehmann die An⸗ 
weſenden — ebenfalls einſtimmig — votirten, daß Hänel und Richter 
ſich um die Fortſchrittspartei und das deutſche Vaterland verdient ge⸗ 
macht hätten. Hoch folgte auf Hoch, und immer wieder erneuerte ſich 
der Beifall. Es war ein großer erhebender Augenblick — und mit der 
feften Ueberzeugung. daß Männern, die fo feſt mit einander für ihr 
Ziel ſtehen. die Zukunft gehöre, gingen die Abgeordneten und Del’gir- 
ten des letzten Parteitages der deutſchen Fortſchrittspartei auseinander, 
um nach etwas über zweiſtündiger Pauſe — um 4 Uhr — zur erſten 
Vereinigung der deutſchen freiſinnigen Partei — zu dem Feſtbankett 
im Wintergarten des Zentralbotels zuſammenzutreten. 

Der Wintergarten des Zentral⸗Hotels — ein mächtiger glasge⸗ 
deckter Kuppelbau — der größte Saal Berlins, war für das Vereini⸗ 
gungsbankett in feſtlicher Weiſe geſchmückt. Flaggen und Wappen 
aller deutſchen Staaten ſchmückten das mit Palmen und anderen Blatt⸗ 
pflanzen anſprechend gezierte Lokal. Nach und nach trafen die Abge⸗ 
ordneten und Delegirten der nunmehr vereinigten Partei ein und 
nahmen an den fünf, e e Länge des Saales durchlaufenden 
Tafeln Platz, an dem Tiſche vor der blumengeſchmückten Redner⸗ 
Eſtrade die Vorſtandsmitglieder. Es mochten zwiſchen 7 und 800 
Feſttheilnebmer anweſend fein. Auf den Tafeln fanden die Eintreffen⸗ 
den ein geſchmackvoll ausgeſtattetes Programm; auf der Titelvignette 
las man über dem deutſchen Adler: „Viribus umitis.“ Albert 
Träger hatte für das Programm das Feſtlied geliefert. In ihm 
hieß es bezeichnend: 

mmer rückwärts uns zu zwangen 
teht der finſt're Geiſt bereit, 
Doch des Volkes Herzen drängen 
Vorwärts mit dem Sturm der Zeit; 
Die ſich enger ſtets verketten, 
Trotzig klingt der Feinde Hohn, 
Unſer Heiliaſtes zu retten, 
: 5 Schlug die letzte Stunde ſchon. 

Ein Triumphmarſch der ſtarken Kapelle eröffnete das Feſteſſen | 
dann betrat Rickert die Tribüne zum Hoch auf den Kaifer, der frei 
über den Parteien als Hort der errungenen Einheit und des deutſchen 
Kulturlebens ſtebt. Die Verſammlung ſtimmte begeiſtert ein und die 
Mufik ſpielte die Wacht am Rhein. Doch die Zeit drängt und ſoll 
dieſer Bericht noch morgen in die Hände der Leſer gelangen, ſo muß 
er jetzt leider geſchloſſen werden. Wir werden mit den Schlußworten 
des Träger'ſchen Liedes, die in ſchöner Weile die Stimmung aller 
Theilnehmer des bedeutenden Feſtes ſchildern, ſchließen. Sie lauten: 

Endlich ſteben wir zuſammen. 
Sei geſegnet dieſer Tag, 

Da die Augen freudig flammen 
Zu der deutſchen Herzen Schlag, 
Die Verklärten ſchau'n hernieder, 
Deren Geiſt den Bund geweiht, 
Jubelnd hallt's im Volke wieder: 
Freiheit hoch und Einigkeit! 


Forales und Provinzielles. 
Bofen, 17. März. 


„— Das hieſige Schwurgericht verurtheilte am Sonnabend den 
früheren Brenner Michael Bentkowski wegen Raubmordes zum 
Tode. Wir werden den Bericht über die zweitägigen Verhandlungen 
im heutigen Abendblatt bringen. 


Helegraphiſche Nachrichten. 
Petersburg, 16. März. (Privat⸗Telegr. der 
„Poſ. Ztg.“) Die Nihiliſten haben den Steckbrief gegen 
Degajew mit einer gut gedruckten lakoniſchen Proklamation 
beantwortet, in welcher jeder mit dem Tode bedroht wird, der 
ſich die ausgeſetzte Belohnung zu verdienen unternimmt. 


Dresden, 15. März. Die erſte Kammer hat den von 
der zweiten Kammer genehmigten Bau einer Sekundärbahn von 
Geithain über Leuſigk nach Leipzig abgelehnt. 

Dresden, 15. März. Die erſte Kammer genehmigte im 
weiteren Verlaufe der Sitzung den Bau der Sekundärbahnen von 
Schwarzenberg nach Johann » Georgenftadt, vom Plauenſchen 
Grunde nach Wilsdruff, von Moſel durch den Mülſengrund nach 
Ortsmannsdorf und von Wiliſchthal nach Ehrenfriedersdorf Das 
gegen wurde der Bau der Sekundärbahnen von Schönfeld nach 
Schwarzenberg und von Stollberg nach Zwönitz abgelehnt. 

Frankfurt a. M., 15. März. Nach einer offiziellen Mit⸗ 
theilung des „Frankfurter Aktionär“ hat das Rothſchild Kon⸗ 
ſortium 100 Millionen Gulden Jorozentige ungariſche Goldrente 
feft übernommen, wogegen der entſprechende Betrag Gprogentiger = 
ungariſcher Goldrente (ungefähr die Hälfte der noch aue ſtehenden 
166 405 200 Fl.) zur Einlöſung gebracht wird. Bei der Subſlription 
werden ſowobl Zeichnungen in baar, als auch der Umtauſch gegen 
Gprozentige Rente zugelaſſen. Keinesfalls ſoll hierbei im Ganzen mehr 
Aprozent. Goldrente ausgegeben werden, als das Konſortium fetzt feit 
übernommen hat. 

Karlsruhe, 15. März. Bei der heutigen Berathung der 
zweiten Kammer über den Unterrichtsetat richtete der Abg. Schnei⸗ 
der (Mannheim) bezüglich der Feder'ſchen Motion über die Or⸗ 
ganiſation des Mittel ſchulweſens die Anfrage an die Regierung, 
ob dieſelbe dem nächſten Landtag ein einſchlägiges Geſetz vorzu⸗ 
legen beabſichtige. Der Präfident des Kultusminiſteriums, Nokk, 
erwiderte, die Regierung wolle erſt abwarten, wie ſich die in den 
letzten Jahren erlaſſenen Verordnungen erprobten, ehe fie zu einer 
geſetzlichen Neuregelung ſchreite, indeß ſei keinerlei Verſchleppung 
beabſichtigt. we 

Wien, 14. März. Der Verwaltungsrath der Oeſterreichiſchen \ 
Boden-Kredit-Anitalt beſchloß heute die Vertheilung einer Dividende 
von 25 Fres. oder 12 pt, gleich derjenigen im Vorjahr. Der Rein⸗ MA 
gewinn beträgt 1572 537 Fl. in Gold. 

Prag, 14. März. Die Generalverſammlung der Böhmiſchen 
Unionbank genebmigte die Reduktion des Aktienkapitals und die Hin⸗ 
ausgabe von 0 neuen Hundert⸗Gulden⸗Aktien, welche von der 
Länderbank vertragsmäßig al pari übernommen werden. Für 20 alte 
Aktien werden 11 neue eingetauſcht. Der Reingewinn von 178 349 Fl. 
wurde dem Spezial⸗Reſervefonds überwieſen. 

ien, 16. März. [Prozeß Schenk.] Die Angeklag⸗ 
ten Hugo Schenk, Schloſſarek, Karl Schenk find des Verbrechens 
für ſchuldig erkannt und zum Tode durch den Strang ver⸗ | 


urtheilt. 
Czegled, 15. März. Ein von den Abgeordneten Ugron, 

Hegedues und Herrmann heute hier abgehaltene Wählerverſamm⸗ 

lung wurde von Anhängern Verhovay's zerſprengt, wobei dem 


| 


* 


Schlacht 
Gegend 


Abgeordneten Ugron eine ſchwere Verletzung zugefügt worden 
fein ſoll. Der Bürgermeiſter hat Vorkehrungen getroffen, um 
ſich erforderlichenfalls militäriſche Unterftützung zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ruhe zu ſichern. 

Bern, 15. März. 
kunft mit Deutſchland wegen gegenſeitiger Zulaſſung der an der 
Grenze wohnenden Medizinalperſonen zur Praxis, ſowie die 
Uebereinkunft mit Oeſterreich⸗Ungarn über gegenſeitige Zuſicherung 
des Armenrechts in Zivil⸗ und Strafſachen an die Angehörigen 
des anderen Staates ratifizirt. 

Chriſtiania, 16. März. Das „Morgenbladet“ bezweifelt 
die von biefigen Blättern gebrachten Meldungen über bevorſtehende 
Aenderungen im Miniſterium und meint, es werde kein neues 
Miniſterium gebildet werden, bevor der vor dem Reichsgericht 
ſchwebende Prozeß beendet iſt. 

Paris, 15. März. Der Senat votirte auf Antrag des 
Grafen St. Vallier den franzöſiſchen Truppen in Tonkin wegen 
der errungenen Erfolge ſeine Glückwünſche. — Eine Depeſche 
des General Millot aus Bacninh vom 13. d. M. meldet, daß 
die franzöſiſchen Truppen 100 Kanonen und eine große Anzahl 
Gewehre und Munition erbeuteten. Ihre Verluſte am 12. d. 
M. betrugen 6 Todte und 25 Verwundete. Zwei Kolonnen 
leichter Truppen ſind vorgeſchickt, und zwar die eine in der 
Richtung auf Thaingnuyen, die andere in der Richtung auf 
Langſon. 

63 le, 15. März. In der Kammer der Deputirten hielt 
der Präfivent Briſſon eine kurze Anſprache zu Ehren der Armee 
von Tonkin. — Der Senat nahm das Munizipalgeſetz mit 
einigen Abänderungen an. 

Madrid, 15. März. Heute Abend wurden General Ve⸗ 
larde und einige Unteroffiziere verhaftet. Es wird dieſem Vor⸗ 
ange keine weitere Bedeutung beigelegt; derſelbe dürfte vielmehr 
ilch disziplinarer Natur ſein. Wahrſcheinlich handelt es ſich 
um in verbotenen Geſellſchaften gehaltene Reden. 

Madrid, 15. März. Die von Caſtelar vorgeſchlagene 
Koalition der Republikaner mit der monarchiſch liberalen Partei 
iſt an dem Widerſpruch der letzteren geſcheitert. Die Organe 
der Regierung machen darauf aufmerkſam, daß die Preſſe der 
Opposition anläßlich der gleichgiltigen Haltung des Publikums 
ihre Angriff: zu mäßigen beginne. — Die Verhandlungen zwischen 
Spanien und England über den Handelsvertrag nehmen einen 
günſtigen Verlauf. Beide Regierungen haben bei dieſem Anlaß 
ihre Anſchauungen über die afrikaniſchen Verhältniſſe ausge⸗ 
tauſcht. Nach Berichten, die der Regierung vorliegen, ſcheint 
Frankreich eine präponderirende Stellung in Andorra anzuflreben. 
Der deutſche Geſandte, Graf Solms, giebt in der nächſten 
Woche ein Diner zu Ehren des Minifterpräfibenten Canovas 
bel Caſtillo. gen eee 

London, 15. März. Das Kriegsminiſterium erhielt 
folgende Depeſche des Generals Grahan aus Suakin von heute 
Abend: Alle Stämme zwiſchen Sinkat und Tokar waren in der 

chlacht bei vertreten; Rebellen waren aus der 
von Kaſſala 
Oberbefehl, zeigte ſich aber nicht. Drei vornehme Scheiks und 
mehrere kleine Anführer find getöbtet worden. Unter den 


Arabern herrſcht die Meinung, daß die friedlichen Stämme ihr 


Vertrauen zu Osman Digma verlieren und bald bereit ſein 
werden, zu unterhandeln. Wie es heißt, hätte Osman Digma 
etwa 150 Frauen von Sinkat fortgeſchleppt und dieſelben befänden 
ſich gegenwärtig im Gebirge. 5 

London, 15. März. Im Unterhauſe theilt der Staats⸗ 
ſekretär des Krieges, Lord Hartington, mit, daß ſeit den geſtrigen 
Telegrammen keine weiteren Nachrichten vom General Graham 
eingetroffen ſeien. Auch aus Khartum fehle es an Nachrichten; 
anſcheinend ſei die telegrapiſche Verbindung zwiſchen dieſem 
Orte und Shendy ſeit zwei oder drei Tagen unterbrochen. Auf 
einen Dampfer, welcher geſtern von Khartum in Shendy eintraf, 
ſei geſchoſſen worden. Vermuthlich hätten ſich einige Stämme 
jener Gegend erhoben. Die letzten Nachrichten von Gordon da⸗ 
tirten vom Donnerſtag. Aus Aſſuan lägen keine Nachrichten 
vor; jo viel er wiſſe, ſei dort nichts Neues vorgekommen: das 
den Nil aufwärls geſchickte Bataillon engliſche Infanterie ſei 
nach Aſſuan abgegangen. j Ir 

London, 15. März. Ein geßern Abend im Kriegsminiſterium 
eingegangened Telegramm des Generals Graham meldet über die 
Schlacht bei Tamanieb: Die geſammten engliſchen Truppen 
rüdten bis zu dem Dorfe vor, in welchem ſich Osman Digma befunden 
batte. Daſſelbe war mit einem großen Vorratbe von Geſchütz⸗ und 
Gewehrmun tion niedergebrannt. Der Feind leiſtete keinen Widerſtand 
und gab nur bin und wieder einen Schuß ab; bierbei wurde ein 
Soldat verwundet. Die Kavallerie wird dieſen Abend nach 
Suakin zurückktebren, die Infanterie und die Artillerie werden 
dei Zereba bivakiren und morgen nach Suakin marſchiren, wo⸗ 
bin die Verwundeten bereits beute früh geſandt wurden. Der 
Geſammtverluſ der Engländer betrug in der Schlacht an Todten 5 
Offiziere und 83 Mann, an Verwundeten 8 Offiziere und 103 Mann. 
19 Mann werden vermißt. Die meiſten Verluſte erlitten die Truppen 
dadurch, daß ein Carrs von den Aufſtändiſchen durch brochen wurde, 
welche im Uebrigen ſehr mangelhaft ſchoſſen. Die Aufſtändiſchen 
ließen 600 Todte auf dem Platze. 3 Ofſtziere und 7 Mann der Schiffe⸗ 
brigade wurden bei der Vertheidigung ihrer Geſchütze von den Auf⸗ 
ſtändiſchen getödtet. Die Geſchütze flelen in die Hände des Feindes, wurden 
aber bald wieder genommen. Gleichzeitig griff der Feind auch das zweite 
Carré an, wurde aber zurückgeworfen. Die Streitkräfte des Feindes 
werden auf 10 000 bis 12 000 Mann geſchätzt, ihre Verluſte auf Über 
2000 Mann. 
London, 16. März. Ein Telegramm des „Obſerver“ 
aus Kairo von geſtrigen Tage meldet, daß man wegen des Ge⸗ 
nerals Gordon beſorgt iſt, weil der aus Khartum in Berber 
fällige Dampfer ausgeblieben iſt. Der ſofortige Rückzug der 
Armee des General Graham wird als ein Fehler angeſehen, 
weil derſelbe die Rebellen im Zentral⸗Sudan veranlaſſen dürfte, 
die Beunruhigungen der Straße nach Berber fortzujegen, Von 
Berber iſt ein Schiff in der Richtung nach Khartum zur Re⸗ 
kognoszirung abgeſandt worden. . 

Rom, 14. März. Dem König ging zu ſeinem heutigen 
Geburtstage ein warmes Glückwunſchtelegramm Sr. Majeſtät des 
deutſchen Kaiſers zu. 


Der Nationalrath hat die Ueberein⸗ 


Osman Digma hatte den 
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Nom, 15. März. Die Deputirtenkammer hielt heute zum 
Gedächtniſſe Sella's eine feierliche Sitzung ab, welcher die 
Deputirten in großer Anzahl beiwohnten. Das Präfidium be⸗ 
antragte, nach der Gedächtnißfeier zum Zeichen der Trauer die 
Sitzung der Kammer aufzuheben und die Berathungen bis zum 
nächſten Mittwoch zu ſuspendiren. Ferner ſtellte das Präſidium 
den Antrag, eine Büſte Sella's auf dem Monte Citorio aufzu⸗ 
ſtellen und einen Bronzekranz für das Grab des Verſtorbenen 
nach Oropa zu ſenden. Von Seiten der Regierung wurde be⸗ 
antragt, auf Koſten des Staates, welcher hierfür 100,000 Lires 
widme, dem Abgeſchiedenen in der Academia de Linnei, deren 
Präſident er geweſen, ein Denkmal zu errichten. — Das 
Leichenbegängniß Sella's in Oropa geſtaltete ſich trotz der von 
dem Dahingeſchiedenen und ſeiner Familie gewünſchten Einfach⸗ 
heit und Prunkloſigkeit zu einer impoſanten Feier. Die Zahl der 
Leidtragenden war ſehr groß. 

Petersburg, 16. März. Das „Journal de St. Pöters⸗ 
bourg“ erklärt die Meldung des „Standard“, daß nach der 
Annexion Merws andere Turkmenen⸗Stämme Rußland ihre 
Unterwerfung angeboten hätten, für unbegründet. In gleicher 
Weiſe widerſpricht das genannte Blatt der Behauptung der 
„Daily News“, daß die ruſſiſche Regierung eine Kommiſſion mit 
dem Studium der franzöſiſchen und engliſchen Geſetzgebung be⸗ 
treffend die Muhamedaner beauftragt habe. In Bezug auf 
Egypten werde Rußland keine Initiative ergreifen. Uebrigens 
ſei der europäiſche Charakter der Frage von England jeder Zeit 
anerkannt worden und folge daher die definitive Regelung der 
Su nur als das Ergebniß des Einvernehmens ſämmtlicher 

ächte. 

Alexandrien, 16. März. In einer heute Vormittag ab⸗ 
gehaltenen öffentlichen Verſammlung wurde eine Reſolution an⸗ 
genommen, in welcher die ſofortige unverkürzte Auszahlung der 
von der internationalen Kommiſſion genehmigten Entſchädigungs⸗ 
ſummen gefordert wird. 

Kairo, 15. März. Baker Paſcha iſt hier eingetroffen. 
Die telegrapiſche Verbindung jenſeits Berber iſt unterbrochen. 
Die Aufſtändiſchen ſchoſſen auf einen von Berber kommenden 
Dampfer. 

Suakin, 15. März. Heute wurden hundert Mann Ka⸗ 
vallerie zu einer Rekognoszirung in nördlicher Richtung bis Han⸗ 
duk entſendet, woſelbſt ſich Brunnen befinden. Es wurde Alles 
ruhig befunden. — Bis jetzt iſt über künftige Bewegungen der 
Truppen nichts bekannt; dieſelben werden, wie es heißt, einen 
Monat hier bleiben. Admiral Hewett begiebt ſich nächſte Woche 
nach Maſſovah auf dem Wege nach Abeſſinien. 

Saigoon, 15. März. Meldung des „Reuter'ſchen Bureaus“. 
Geſtern wurde bei Haiphong ein kleines Handelsſchiff von Piraten 
genommen und der franzöſiſche Kapitän nebſt elf Mann der 
Schiffsmannſchaft getödtet. Es iſt eine Erpedition behufs Ver⸗ 
folgung der Piraten ausgeſandt worden. 


‚•iui (“ «««Kcær„⸗- „C „ñ% ͤ 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im März. 
Barometer auf U Temp. 
en Gereon mm Win d. Wetter. el 
un 82 m Seehöhe Grad. 
15. Nachm. 2 767,8 D chwach eiter + 5,6 
15. Abnds. 10 767,4 SD mäßig eiter + 2,5 
16, Morgs. 6 765,7 O lebhaft heiter Reif — 0,2 
16. Nachm. 2 764.0 O ſchwach heiter +94 
16. Abnds. 10 762,5 O ſchwach heiter + 48 
17. Morgs 6 762,2 O ſchwach heiter + 0,8 
Am 15. März. Wärme⸗Maximum: + 603 Celf 
* „ Wärme⸗ Minimum: — 05 
16. Wärme⸗Maximum: 10% » 
„* „ Wärme⸗Minimum: — 100 = 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 16 März Morgens 1,60 Meter. 
D „ 17. „Morgens 160 ⸗ 


Telegraphiſche Wörſenberichte. 
Fonds⸗Courſe. 8 

Frankfurt a. M., 15. März. (Schluß⸗Courſe.) Still, Schluß befeſtigt. 

Lond. Wechſel rg eg 2 81,18. MW do. 168,65. KR, 

o. —. Heſſ. 


eining. 
„ Kreditaktien 2788. Silberrente = 


* 
RER 


Türken 5 Lübeck „ Pitchener 1013. Lothr. 

Eiſen werte —. Marienburg⸗Mlawka —. Alpine⸗Prioritäten —. 

Nach Schluß der Börſe: Kreditaktien 2784. i 2683. Gar 
tier 2523, Lombarden 121, IL Orientanl. —, III. Drientanl, —, 
Egvpter 68%, Gotthardbahn —, Spanier —, Marienburg⸗Mlawka —, 
1880er Ruſſen —. 8 

Wien, 15. März. (Schluß⸗Courſe.) Befeſtigt.“ 

Papierrente 79,75, Silberrente 80,90, Oeſterr. Goldrente 102,10, 
6 =proz. . 6 1475, 
ar. 


Ung»Bant —.—, Türk. Looſe —.—. 
Auſtr. 116,20. Wiener Bankverein 109,70. Ungar. Kredit 324.80. 
Deutſche Plätze 59,25 Londoner Wechſel 121,50. Pariſer do. 48,10. 
Amſterdamer do. 100 20 Napoleons 9,61 Dukaten 5,67. Silber 


100,00. Marknoten 59,25. Ruſſiſche Banknoten 1,20%. berg⸗ 
Ternowitz —.—. Kronpr.⸗Rudolf 179,20. Franz⸗Joſef —,.—. Dux⸗ 
Bodenbach —.—. Böhm. Weſtb. —.—. Elbthalb. 197,70, Tramway 
235,50. Buſchterader ——. Oeſterr. öproz Papier 95,25 


Wien, 16. März. (Privatverkehr.) Ungar. Kreditaktien 326 50, 
öſterreichiſche Kreditaktien 323,60, Franzoſen 317,30, Lombarden 144,00 
Aproz ungar Goldrente 91,724. Feſt. 


Paris, 15. März. (Schluß ⸗ C Träge. 
a le e A 


proz. „ 9 „20, 6 prozent. 76,273, ige 
Anleibe 106,15, Stalienifche 5pros. Rente 93,30, Oeder Boba 


7, proz. ungar. Goldrente 102%, 4 proz. ar. drente 

5 prog Ruſſen de 1877 96}, ssen Bea gend „Gen 

babn⸗Aktien 316,25, Lombard. 00, Türken de 1865 

e 
re ier „00, Spanier neue 5 

Ee Gr Be Tenale 

anque Ban e e 525, 

— "Bond, Wechſel 25.24. Dprog. Numa 8 


Anleib 


4 9 


924, Lombarden 124, Zproz. den 
öproz. Ruſſen de 1871 895 öproz. Ruſſen de 1872 914, 
de 1873 90}, dproz. Türken de 1865 87, 4 
125. Oeſterreichiſche Silberrente —, do. P 
riſche Goldrente 764, Oeſterr. Goldrente —, Spanier 
neue —, do. unif. 674, Ottomanbank 155, Preuß. 
35 — —.— 78}. Silbe Platzdisk. 

uez⸗ 0 *. —. atzdiskont 28 pct. 

Aus der Bank floſſen beute 56 000 Pfd. Sterl. 


A 8 ans D = 
1 1 D.. per r d., . . 

Wetter radio, 15 22 vr ie uguft-Dezember 8,25 Gd. 

„12. 3 emarkt. i * 9,80 f 

9,85 Br., per Mai⸗Juni 9,97 Gd, 10,02 . an 
8,17 Gd., 8,22 Br., pr. Mai i 8,30 Gd., 8,35 Br. Mais per 

uni 6,93 Gd., 6,98 Br. ge pr. Brühiabr 7,45 G., 7,50 Br., per 


. en. 715 Mär Produktenmarkt.) Weizen 
e 8 rz. 0 arkt. i loko 
jahr 9,38 Gd., 9,40 Br, per Herbſt 10,03 Gd. 10,05 8 
ver Srübjabr 6,91 Gd. 6,93 Br. Mais der Mai⸗Juni 6,54 Gd. 6,56 
Br. — Koblraps ver Auguſt⸗Sept. —. — Wetter: Schön. 
London, 15. März. Havannazucker Nr. 12 19 nommell. — Centri⸗ 


— März. Hm der RÜRe angedoten 3 Mei 
on, 15. ;. er e angebo denladun 
Wetter: Prachtvoll. 5 2 en 

London, 15. März. Bei der geſtrigen Wollauktion waren Preiſe 
unverändert. 

Liverpool, 15. März. Baumwolle. (Schlußbericht). Umſatz 10 000 
Ballen, davon für Spekulation und Export 1000 Ballen. Amerikaner 
fteigend, Surats unverändert. Middl. amerikaniſche März ⸗ Lieferung 
538, März⸗April⸗Liek⸗rung 533, Mai⸗Juni⸗Lieferung 67% d. 
bi 2 A* 15. März. Die Vorräthe von Roheiſen in den Stores 

aufen 


4 
0 


‘ 
I 
1 


auf 593,900 Tons gegen 588,000 Tons im vorigen Jahre. ö 
U der im Wetrieh en 


befindlichen Hochöfen 94 gegen 113 im vorig 


— —— 


en, 15. März. Getreidemarkt (Schlußbericht.) Weizen 
flau. Roggen abi Aae behauptet. Gern g i f 
Antwerpen, 15. A Petroleu (Schlußdericht). Rafſt⸗ 
11 8. Type meiß, loke 194 bez. Br., per April 191 Br., per Mai 


per Sept.⸗Dezember 203 Br. — Ruhig. 


Bromberg, 15. März. [Bericht der Handelskammer. 

Weizen geſchäftslos, geringer nominell, hochbunt alafig. feiner 
180—183 Mark, geſunde mittlere Qualität 165—175 Mark, ab⸗ 
fallende Qualität 150—160 Mark. — Roggen geſchäftsos, loco 
inländiſcher feiner 138 —140 Mark, mittel 136—137 Mark, geringer 
130-135 Mark. — Gerſte nominell, Brauwaare 140—145 Mark, 
große und kleine Futtergerſte 125 — 130 Mark. — Hafer loco je nach 
Qualität feiner 125—135 Mark, geringe Qualität 120-130 Mark. — 


Erbſen, Kochwagre 160-170 Mark, Futterwaare 140 —145 Mark. 


— Rübſen und Raps ohne Handel. — Spiritus matt, 
100 Liter A 100 Prozent 47,25— 47,75 M. — Rubelkurs 20300 M. 


Marktpreiſe in Breslau am 15. März 


Feſtſetzungen f 
der ſtädtiſchen Markt⸗Höch⸗ 8 
Deputation. Pf. RR 1 N 
Weizen, weißer 8 
mo. ge pro 
oggen 
Gerſte 100 


Rilog. | 1420| 13 80 
18 50 | 1750 


N. Pf. LN. I Pf. IR 
27 60 26 p 
25 


andelskam⸗ 
ommilfion 


Seflfegg. F. v.D. 


mer eingeſ 


Naps 

au 3 mo 
o. Sommerfru 

Dotter 100 


Schlaglein Kilog.] 24 23 50 
anfſaat 23 — 21 50 
Kartoffeln, pro 50 Klar. 3,00—3,25—3,50—8,75 Mark, pro 
RR ei 0 
ark. — Heu, per gr. —3, ne roh,. 
Schock A Klar. 24,00 —26,00 Mark. ar 


Breslau, 15. März. (Amtlicher Produkten ⸗Börſen⸗ Bericht.) 
„Kleeſgat rothe (per Gh egen ruhig. oed 45—47, 
mittel 48—50, fein 51—55, bochfein 56-59. — Kleeſaat weiße (per 
50 Kg.) ſchwacher Umſatz, ordinär 55—65, mittel 66—80, fein 81—94, 
— 95100. — No anen (per 1000 Kilo.) 214750 Ge. — 
ntner. Abgelaufene Kündigungsſcheine —, per März 147,50 Br. per 
März⸗April 147,50 Br., pe April⸗Mai 147,50 Br., per Mai⸗Juni 
140 Br. per Juni,Juli 151.00 Br., per Juli⸗Auguſt 151 Gd., per 
Sept.⸗Ottober 152 Br. — Weizen Belünd. — Ctr. per März 186 Br. 
Hafer Gelünd. — Ctr. per März 135 Br. per April⸗Mai 135 B 
per Mai⸗Juni 137 Br. per Juni⸗Juli 139 Br. — Raps Gekünd' 
— Gentner, ver März 284 Br. — Rüb ö! wenig veränd. Gekündigt — 
Gentner, loko in Quantitäten à 500) Kilogramm 64.50 Br., per 
62,50 Br. — Gd. per März⸗April 62.00 Br. per April⸗Mau 61,00 Br. per 
September ⸗Oktober 59,50 bez. — Spiritus. Gekündigt — Liter, 
per März 46,50 bez. Gd., per März⸗April 48,50 bez. Gd. per April⸗Mai 
47.00 bei: Gd., per Mat: 47.30 Gd., per Juni⸗Jull 48,30 Gd., ver Juli⸗ 
Auguſt 48 90 bez., per Auguſt⸗Sept. 49,30 Br., ver Sept.⸗Okt 48.90 
Zink: (per 50 Kilo) feſt. Die Börfen- Kommiffion, 


1 1 > - 1 * . 


u. per dieſen Monat 21.00 M., ver März⸗April 21,25 M., per Avpril⸗ 
Mai 21,5 M., per Mai⸗Juni —, per Juni⸗ —, Auguſt 
—. Suna wein, 7 ; i RE der Zul 
rockene Kartoffe rte per 100 Kil 
— eh 4 e den M., per e dt I, M., 
* 1 2 „ per al⸗Junt 1 2 M., 
rat 45 Er nr — 5 ie rn gs 
eu e Kartoffelſtärke pro 100 Kil 
Sad, Soto 10 7 Gp. per deſen Monat 10,7 Gd. ber Nahr. l 
Roggenmehl Nr. 0 und 1 per 100 Kilogramm 8 
inkl. Sack per dieſen Monat und per März⸗Aoril — bez. per Norils 
Mai 19,85—19,80 bez. G de Mai⸗Juni 20 bez, per Nach n — bez., 
per uli⸗ Auguſt — . 5 Durchſchnittsprels — 
eizenmehl Nr. 00 26,50— 2450, Nr. O, 24502300 Nr. 0 
u. 1 7 Nee Nr. 0 22.25—20,25, Nr. 0 u. 1 20,00 


per 100 Kilogramm loko mit Faß — M., ohne 
— M., per deen Monat — M. bez. per März⸗April — M. be De 
Es e 02 Ba Se 0 
e — e ogelaufene ld 
bene . M. G 115 igt ne i 0 ö 
etroleum, ra 5 tandard white) per 100 Kil 
Fab 5 5 bn 25 6 be = 1 gr * . 258 
&., v Ag 3, per April⸗Mai e 
Boge e Se g ee 5 4 — ; = * 
* iter a pCt. = 10,000 Liter 
loko ohne Faß 47 1—47 bez., loko mit Faß — bez., ver dieſen Nona. 
ver März April 47.3 nom., per April⸗Mai 47,6 47, 347,4 bez., per 
Aon 40.2492 207 De bes, ber Aud (een ven Aal 
ugu — J. * 3 t 
— 9Geründiot — Liter. Durch iniktevrels— ) br 5 


pril⸗Mat 17325,—173 M. bez., per Mai⸗Juni 

Berlin, 15. März. Wind: S. Wetter: Prachtvoll. bis 975 5 per Juni⸗Juli 177 177.25 bez. per Juli Augaß 

Zieht man die durchgängig flauen Berichte und die prachtvolle 179,25 —179 bez., per Sept.⸗Oktober 182 —181, 750 bez. Durchſchnitts⸗ 
te in Betracht, ſo darf man den Verlauf des heutigen Marktes Gekund 

keineswegs flau nennen, obwohl ja die meiſten Artikel etwas niedriger 
notirt werden mußten. 

| Loko⸗Weizen nur in feiner Waare beachtet. Im Terminver⸗ 

kehr ging es Palo lebhaft zu, indeß kamen flaue Berichte, zu denen 

1 heute auch flaues Newyort geſellte, wenig zur Geltung, weil ziem⸗ 

Kr her in Deckungsbegehr und Frage für Herbſt vorhanden 

war. 8 wurden auch ziemliche Poſten von naher auf ſpäte Sicht 


. ging zu kaum veränderten Preiſen wenig um. 
Für Termine, wenigſtens nahe Lieferung, entwickelte die Platzſpekula⸗ 
tion ziemlich lebhaften Deckungsbegehr — man will eben ſchablonen⸗ 
mäßig im März „heraus“. Dadurch kam heute das Prachtwetter gar 
nicht in Betracht, nur Herbſt waren Abgeber zu ermäßigten Preiſen 
vorhanden, ſo daß die Reports auffallend a uſammenſchrumpften. Der 
Schluß war allgemein abgeſchwächt. Eine Dampferladung wurde heute 
| * bier gehandelt — nähere Daten ließen ſich nicht eruiren. Die 
Offerten waren allgemein etwas niedriger. 
Loko⸗ Hafer ſchwach Geld baiten Termine behauptet. 
Roggenmehl unverändert. Mais matt. 
Rüböl flau und merklich niedriger. Auf nahe Lieferung drückten 
Realiſationen, auf ſpäte Neuverkäufe. Petroleum ſti 
Spiritus matter. gamburg verſucht ältere Verſchlüſſe zurück⸗ 
ue iind weil dort Millionen Liter amerikaniſcher Sprit 
aviſirt ſind 
(Amtlich.) Weizen per 1000 Kilogramm 3 165—205 Mark 
alität 172 Mar 


preis — M. digt — Zentner. 

Roggen per 1000 Kilogramm loco 136—152 nach Qualität, 
Lieferungsqualität 144.5 M., ruf. — M., inländiſcher 146—147 M. 
ab Bahn bez., feiner — Hart ab Bahn bez., guter — M. bezahlt, 
mit Auswuchs — M., mittel — M. 8 Anmeldungen — 
bez., per dieſen Monat — ben per Aoril⸗Mai 44 —145,5 M. bez., 
Mai⸗ Juni 145,575 —145 ls Mark bez., 5 Juni⸗Juli 146,25 
bis 145,75 bez., per FJuli⸗Auguſt 146 75—146, bez., per Sept.⸗Oktober 
148,25 —147, 75 bezahlt, per Okt.⸗Nov. — bez. Durchſchnittspreis — 
M. Gelü Undigt — Zentner. 

Gerſte per 1000 Kilogramm nor und kleine 130 —200 
N N bez., Brenngerſte — M., Futtergerſte — Mark 5 

uali 

ar per 1000 Kilogr. us 127—162 n. Qual., Lieferungsqua⸗ 
lität 128.5 M., pomm. guter — bez., ſchleſ. guter 148153 ab Bahn 
bez., feiner 155—106 ab Bahn bez., preuß. guter 145—151 M. bez., 
mittel — bez., ruſſiſcher guter 1387-144 ab Babn bez., feiner 145 bis 
151 ab Bahn bez., mittel — bez., ver dieſen Monat — M. ab Bahn 
19 per . * 1 1 560 M. bez., gal Aan 145 de Er 

ni⸗Juli Nn. per i⸗Augu eza 
Durchfchnittöpreis — M. bez. tr. 

Mais loko 129—134 bezabli nach Qualität, per dieſen Monat 
— M., ver April» Mai — bez., per Mai⸗Juni — bez., per Juni⸗ 
Juli —. Amerikan. — M. ab Kahn bez., Donau — ab Boden bez. 

rb ſen ee 180 230, Futterwaare 157—170 M. per 
1000 Kıloat. nach Qua 
Anne BE 100 Kilogramm brutto inkl. Sack. Loko 


1 


elber märkiſcher 


nach Qualität, gelbe Vieferunggau 


ee ungariſche 4prozentige Goldrente ziemlich behauptet, Italiener | 
Deutſche und preußiſche Staatsfonds hatten in feſter Haltun 


Der Kapitalsmarxkt erwies ſich feit für heimiſche, ſolide Anlagen 
und fremde, feſten Zins tragende Papiere konnten ihren Kursſtand 
durchſchnittlich behaupten. 

Die Kaſſawerthe der übrigen Geſchäftszweige 65 bei feſter 


Fonds⸗ und Aktien Börſe. 


Berlin, 15. März. Die heutige Börſe eröffnete in 1 7 
feſter Haltung, wenn auch mit theilweiſe etwas niedrigeren Kurſen auf mäßige Umjäge für ſich, inländiſche Eiſenbahnprioritäten ſeſt und the = 


kulativem Gebiet. Die von den fremden Börienplägen vorliegenden | Geſammthal weiſe gefragt. 
[dungen lauteten zwar nicht ungünſtig, boten aber keine geſchäftliche ejammtbaltung run teilmeije belangreichere. Umſäte an Bankaktien waren ziemlich feſt; Diskonto⸗Kommandit⸗Antheile 


115 
Anregung dar und übten keinen nennenswerthen Einfluß auf die Stim⸗ Der Privatdiskont wurde mit 27 pCt. notirt. unter Schwan ungen ziemlich. Abbe Deukiche MBAnE Dekan 
2 —.— — bieſigen Platze. Die Spekulation zeigte ſich wiederum ſehr Auf internationalem Gebiet gingen Oeſterreichiſche Kreditaktien Induftrievapiere gef — kebzeſter 1 — 
5 irt und Geſchäft und Umſätze bewegten ſich in engen Grenzen. zu etwas ſchwächerer und ſchwankender Notiz mäßig lebhaft um, Frans | Montanwertbe wenig verändert und fill. 0 
in machte ſich eine Abſchwächung der Tendenz bemerkbar, ohne | zoſen wenig verändert und ruhig, Lombarden lebhafter. Inländiſche Eiſenbahnaktien waren feſter, beſonders Mecklenbur⸗ 
daß die Kaufluſt ſich bei niedrigeren Kurſen hob. Von den fremden Fonds find ruſſiſche Anleiben als ſchwach zu bes giſche; Oſtpreußiſche Südbahn beſſer und lebhafter 


f Produſtten-Nörſe. | — = 8 a uckermärkiſcher — ab Bahn bez., ver dieſen Monat 
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22 e r 
Umrechnungs⸗Sätze: 1 Dollar = 4.25 Mark. 100 Franks 8 80 Marl. 1 Gulden öſterr. Währung = 2 Mark. 7 Gulden ſüdd Währung = 12 Marl. 100 Guiden holl. Währung 170 N 
1 Mark Banco = 1,50 Mark. 100 Rubel = 320 Mark. Livre Sterling = 20 Mark. f Zus ; 
gi erb. 100 fl. e 79 6 e Na Fonds- N e Aang auen e ei 1441104,10 m en. ut, . 87,30,6 Horde. Se 
m 8 Newyork. St.⸗Anl. 6 130.75 B amm⸗Prioritäts⸗ en.] Berl.⸗Görlitzer kon. 4 aab⸗Graz (Pranl.) 4 Nordd. Grundlb 
Brüſſ. 1 Di do 5 do. E Dividenden pro 1883. 51103, Reich.⸗P. (S. aan 86,60 G 


Schweiz Ctr. N. O. B 
SR 260 100 F. 


7 
sus) a Finnläne. Looſe — 48,10 6 Aachen⸗Maftrich 
168 Se Rente 5 93,70 bz Altona⸗Kieler 
Paris 100 T. 3 4 1665 51 15 9960 Tabaks⸗Obl. 06 Berlin⸗Dresden 
. It. hrs FAR 4 1685 80 55 05 8 1 87, 8 7 5 Beslin 
ers d. * . > 0 
818 1002.8 T6 203.20 85 antenne i 8050 
2 Silbe Wen 4 68.20 550 
eden ee S ß do. 059 F. 185414 112,40 © 
Dance Stück 16 245 B „Kredit! 1858.— 
Dollars vr. St. 4205 G 
5 ials x 4 
al. Banknoten 
J. Banknoten 81.25 bz do. Ob ſchl, A 
Der fandbriefe 5 63.30 4 40 bil do. 
Feed enen 250 , do. e 59,70 5 


2.61 60,50 bz 
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1 
a 5 
3 und Stans Dane: 4 80 6 Märk. Poſ fonv 5 
55 „ 102.75 by 8 5 1 5d g 5 . 
e = |, 4 a e e A e 0 0e 
5 10275 % do. Lauf Aal 8 do 5 ee ne | 
} Slate Anlethe i 101, 80 bz d u 08 ö do. * We groneſch 9. 88 - — —— 2 
Staats-Schuldſch. 34] 9900 45 f do. do. 9990 3 fe de. ligten 85 Industrie Aktien 
Fur⸗ u. Neum Schlv. 3 99,00 ba we t nean do. 03, R 5 965 Dividend 8 } 
0 . Amſt.⸗Rott 15 ursk⸗Charkow gar 5 | 96,30 bz nde pro 1883, 2 
# er ERRANG: | 44 102.00 — mſt⸗Rotterdam Rurat-Chart atom 5 | 8800 6 10 | 
d de. 9780 6 buen g e 1 Ä Nur ae 1 |102 | 8250 8 
— 1 1 2 R — 7 
Pfandbriefe: Er do. al S 3624 Thl. 4 N — 2320 96 
ane , eee ee eee „„ 
Gals . = No ch, Eur I EA Orel Orſaſp 5 5 — 1118,50 8 
Bat 05 e Ein l. Lit. A. 4 Nasen Keslow. 9 5 9200 3 \ 
„ Neum. 97, 50 2 it 5 5 8 a Li 4 B. Rlaſchk. Morezst 8 5 ur 100 55G N 
m neue ' 125 tr. B. “5 | 79,5 Apr. ‚Rubifeb. gar.) — 10 gar. Sit E F 8 — 209.00 56 
N. Brandenb. Kredit 4 Türk, Anl. 1865 |ir.labg.9 Gent See gi 1 20 d do. gar. it. F. Schuja⸗Jwanowo g. 5 6 195.0500 5 
Oſtpreuß biſche do. Looſe voll. fr. — 1316,50 bz do. Lit. 8.4 Wachau Fine 5 — | 59.00 % 
do. 4 Ung. W — 1353,50 b do. gar. 49 Lit. H. 4 101 80 G Wagen 1 1 5 — 6350 8 5 
do 4 1102 10 G — 13170 bz do. do. v. 1874 Be VI. Em. — 1112,75 b 
do. — 60.90 bz — do. v. 18794105, 0 JZarskoe⸗Selo 5 — 42 90 
ſche neue Eye 2.20 o. do. v. we 94 104. 20 G — 58.40 4 
Dial 1 — 1920 558 os. ene d — 8500 1 | 
Sele e; altlanb En be bo. 0. Fu Boien) 10 101,50 G Bank⸗Aktien. — 3500 G 
} r — u m. (a zn * 2 
vo 5 Hi Ung-Cal. — ie e Inn Babi 8. Bat | 5 ss 80 0 fad — 1975 18 
— Neuldſch II. —— W. 2. — 257.00 bi Rede Bder leer 4 Berl, Raffenoer, 54 127 5 1185 8 8 ö 
5 — 4 5 TR: N | 
Rentenbriefe. 8 Naber Sg. L U. u. Ond — | 9250 56. (oo. — | 83,50 05 
Kur- u. Neumärl. 4 do. Al — 1 Sas 40 Braunichm, rbb 6 1106,80 eb — | 5000 big 
ommerſche 4 gr 00. * . — 7 — do. II. S. o. Hypotbek. — — 101.50 b 
Poſenſche 4 Nordd. Grund 67 5 an arienb Mawia — a 4402 50 G Ne Disk⸗Bank — — [122,00 55 
reußiſche 4 * »Enſchede — Werrabahn I. Em. 43,101.10 G Wechslerb. — — 00 bz 
| bein. u. Weſtf. 4 — Dan er Privb. 9 — | 
f 4 — „Bank — — 133.50 68 
Schleife 4 1101, — — 11 me 10 1 
| — 1880 2. = 9 f 2 93,90 > 
: . 2 5 Glauzig. Zuckerf.“ — 87,50 bi 
: b — Gal. C.⸗Ludwgsb. 85.60 B do. Hp. „Bt. 600 B. 2 Be — | 73,10 9 
- 5 Int 36.90 Züftt-önferb. „ „ — 17 85 en Reg 5 une bzB Diskonto⸗Komm.“ — örbisd A = en B 
Pr Sch 40 L . 20870 h Ds 3 1104 | a | 5 Ten 
Anl. 1867 4 [133,75 8 5 Dugedodend. A. = 5 0 7 — | 4750 500 
Ao. 35 oo I 1 ee Gau — | 8.0 6 
Bayer. Präm. A 4 133 90 b Vom Staate erworbene Eiſenb.] do, 1872er gar. ö 85 25 — 400 — — 10275 8 
f Si Nine r 4 91 91 121 70 ts) 13.100 441 Berl-Stett St A 44 Inbg.120,25 BaSemb- 8 . H en 85 0 0 rg a e 5 ee 
f. St. Pr Anl. 1331123 60 b VIII. 13 10004 ei rb. Ant. Lein. K = 
1 N ien 5115008 P , 5 18 44103 30 bi Eiſenbann Sternen deten 15 er: Ene 80 0 eie Den | 10 1190 Pe in. Str — 67380 K 
g II. Kotte. 112.90 G chl Bod.⸗Kr. Pfbr. 5 103. Obligationen. Oeſt.⸗F. S. alt g. St. a3 9900 8 Mad. Privatb. 50 117,50 ® 
e |E 5 "ll a e ee. 
Nen Leos 2 20 80 b Stent l. G. VIII. Ser. Den. Yan eis 5 10590 % don on 400 7% 
Mein. H. Pr.⸗Pfdbr. 4 116,90 26 do. do. rz. 110.4 104,20 bz do. IX. Ser. 5 105 60 bi 5 105 90 bz ei, f. D. 500 — 
Oldenb. end. 40⸗Thlr.⸗ L. 3 148. 75 bz do. do. rs. 11014 99, 00 bzG Berlin⸗Anh. A. u. B. 144/103 ‚70 G 5 Rob — 5 87.70 900 Niederlauſ. Bant 5} 9 200 b3 — 
—— — — — — —ͤ—ę— — —— 


Druck und Veriag 50 * W. Decker der & Co. (E nil Röſtel) in Poſen. 


